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Das Bad im See

Werner Trapp Bäder spielten am Bodensee lange Zeit nur dort ei¬

ne Rolle, wo eine Quelle Trink- und Badekuren zu
Heilzwecken gestattete. Neben kleineren Bädern

im Bregenzer Wald1 und im Oberschwäbischen2
erreichten vor allem Überlingen (seit 1474)', Bad

Schachen bei Lindau4 (seit 1474, besonders seit

175z) sowie die Bäder der nördlichen Ostschweiz

(Gais, Gontenbad und Weissbad)5 eine gewisse
Bedeutung. Eigene Anlagen und Einrichtungen für
das «Bad im See» kommen erst im 1 p.Jahrhundert
auf. Ihr Ursprung geht zurück auf die Entdeckung

der medizinisch-therapeutischen Wirksamkeit
des Meerwassers (Thalassothérapie Meeresheilkunde)

bzw. des spezifischen Arrangements von
Meerwasserbad, Kiistenklima und Erfahrung der
Küstenlandschaft im England des 18. Jahrhunderts.''

Wenig später entdeckt man auch an Flüssen

und Binnenseen die «belebende und stärkende

Wirkung der Seebäder», zunächst offenbar das

Militär: Eine der ersten jener mittlerweile
denkmalschutzwürdigen «Seebadeanstalten» in
Holzbauweise. die dem Ufer vorgelagert und durch

Stege oder mittels Kähnen erreichbar waren,
entsteht 1X25 in Bregenz als Militärbadeanstalt: die
noch heute so genannte «Mili».7 1837 hatten auch
die Bregenzer Bürger ihre eigene Badeanstalt mit
acht Umkleidekabinen, errichtet von dem einJahr
zuvor gegründeten «Verein für Errichtung einer
allgemeinen Badeanstalt im Bodensee zu Bre-
genz»/ In Konstanz war es eine Aktiengesellschaft,D D
die 1840 eine «Schwimm- und Badeanstalt für
Herren, Knaben, Damen und Mädchen» mit A11-

kleidezimmer und Badekästen errichten Hess."

Auch in Friedrichshafen war es eine Aktiengesellschaft,

die dem Publikum in den Jahren 1846/47
«zwei comfortabel eingerichtete» Badehäuser 111

der Bucht vor dem späteren Stadtbahnhofzur
Verfügung stellte.1" Seebadeanstalten dieser Art ent-

Sccbadeanstalten der Stadt Bregenz in einer
u na mie aus der Zeit der Jahrhundertwende. Von

4 en. Städtische Badeanstalt, Militärbad und das
private Schanzbad. Stadtarchiv Bregenz.

:S"fu ty, 1.1,4

53



1" iir Herren Knaben, Damen u. Mädchen, mil Anklcidc/.immer u. Hadekästen

Die ersten, 1840 von einer Aktiengesellschaft in
Konstanz errichteten Badeanstalten, befanden sich

zunächst an der Stelle des heutigen Stadtgartens. Sie

wurden 1873/74 im Zuge der Anlage desselben

abgebrochen und an die äussere Hafenmole verlegt.
Lithographie.
Rosgartenmuseum Konstanz.
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stehen in den Jahren 1830 1900 rund um den See,

vor allem in den grosseren Orten. Gebadet wird

nicht nur streng getrennt nach Geschlechtern

zuweilen lagen, wie etwa in Lindau, Frauen- und

Männerbadeanstalt auch räumlich weit auseinander

sondern auch nach sozialen Ständen: In

Konstanz etwa gab es um 1900 neben dem «Mili-
tärbad» ein «Aktienbad» für das Bürgertum und

ein «Volksbad» für das gemeine Volk. I Die besseren

Hotels wie das «Insel-Hotel» und das «Bad-Hotel»

boten ihren Gästen darüber hinaus den Luxus

eigener Badeanstalten.

Wenn auch diese Anstalten keineswegs
ausschliesslich den Sommerfrischlern zugute kamen,
sondern für die Einheimischen ebenso erbaut
wurden wie für die Fremden und Kurgäste, so

versäumten es gerade die besonders vom Fremden-
verkehr lebenden Gemeinden nicht, schon früh
auf die Qualität ihrer Bäder und Badeanstalten

werbend hinzuweisen. Überlingen und Bad Schachen

nennen sich nun «See- und Mineralbad»,
überhaupt wird das Prädikat «Bad» gegen Ende des

19.Jahrhunderts relativ sorglos verwendet zum
Leidwesen der klassischen Heilquellen und Badeorte.

Nicht nur Friedrichshafen, das zudem noch
mit Überlingen um das Etikett «Deutsches Nizza»
konkurriert, nenntsich nun stolz «Bad Friedrichshafen»,

auch St.Margrethen, Horn oder Utrwil am
Schweizer Ufer entdecken ihre Qualitäten als

«Bad», auch wenn es oft nur landseitige
Badeeinrichtungen (Badehäuser, warme Seebäder, kleine
Heilbäder) oder die Nutzung einer kleinen Quelle
sind, die dazu die Berechtigung zu geben scheinen."

Das Gros dieser inflationären «Bad»-Grün-
dungen hat den Ersten Weltkrieg nicht überlebt.
Und auch die klassischen «Seebadeanstalten» des

19.Jahrhunderts sind vielerorts schon verschwunden:

Sie wurden zumeist schon 111 den zwanziger
und dreissiger Jahren unseres Jahrhunderts abgerissen,

um fast überall am See modernen Strand-
und Familienbädern Platz zu machen. Die wenigen

Zeugnisse, die heute noch vor allem in Lindau,
Bregenz und in Rorschach zu finden sind, dürfen
daher zu Recht als architektonische Raritäten am
Bodensee bezeichnet werden.

«Saison-Plauderei», aus: Oberhöger Badblatt 1/ 1X94.

Die Seebadeanstalten von Radolfzell, eröffnet im
Juni 1X74. Ansichtskarte, um 1900. Stadtarchiv
Radolfzell.

©roßet 2upu8 roirb gegenraärtfg mit ber ©ab««
mäfeße getrieben, unb geftalten fteß bie ©eßmimmanjüge
unferer î)amen feßon meljr ju lleinen floftiimen, ja eitle

junge SDUäbcßen pflegen fogar efn florfett unter bem ©abe«

fleib ju tragen, roaë aber 00m gefunbßeitliißen Stanb«

puntte aus entfliehen ju tabeln ift. Î)a8 ©eßmimmen

foH bo<ß eine gefunbe, ftärlenbe 2eibcSübung fein, menn
aber bie beim ©rßmimmen ftärler »ie fonft.arbeitenben
Bungen buvdfj ein florfett eingepreßt »erben, fo ïann
biefet fonft bem flörper fo moßltßuenbe ©port fogar

ju einem gefunbßeitSgefäßrlicßen toerben. ÜRan laffe fieß

alfo niißt bureß fleinlicße ©itelleit »erteilen, biefe tßiJrirßte
unb alberne SDUobe mitjumaeßen. Ilie jietlicße ÄuSjitatt«

ung beë ©abeanjugeS fann troßbem gefeßeßen unb un«

fete greube baran wirb fRiemanb »erargen.
Çtir ©eßmimmfoftüme läßt man neuerbingS bie

ßeflen Çarben neben ben früher jtart beoorjugten bunt«

len als gleicßbereißtigt gelten. 2Dem ©ormurf, baß bfefe

im naffen 3uftanbe ju transparent ftnb, meiß man bureß

bie SDBaßl Oer ©toffe, leisten moBenen glaneB, unb

meßr noeß ftarten baummoBenen ©argent, ju begegnen.
Selb mit fißroarjer, rotier ober blauer fUtufterung,
.fjeflblau, §ocßrotß, ©obeauprotß unb fWattneblau ftnb
bie beliebteften 2öne. £)ie üaiBe fomie auiß bal ©ein«

tleib »erben größtentßeill im 3ufommenßange gefrßnitten,
unb meift »erooflftänbigt ber einfache ober boppelte

©ürtelfißluß, aurß rooßl ein UJîebicigûrtel baS flofiüm.
Slfle jene ©arnituren, bie mir an fllcibcrtaißcn

feßen, ©infäße, ©orten, ©pauIetteS, Sfteoerfe unb große

flragen, treffen mir aueß an ben ©abeanjügen an; baju
treten treffen ober aufgefteppte ©toffftreifen, buntel auf
ßeBem ©tunbe, ßeB auf bunflem, Stüftßen auS SffioB«

banb, grobe Seinen« ober ftäfelfpißtn unb gefrßmactooB«

flreujfiidtereien. SJiatrofenfragen mit eingeftieften Sintern,
fomie aBerßanfi ©tßiffSabjeiißen ftnb gleirßfaflS ein feßt
beliebter unb auiß paffenber SluSpuß. ©anj oßne ©e«

faß bleiben bie 2üifot«floftüme, bie quer geftreift in creme
unb marineblau ober creme unb rotß »ermenbet roerben.

gür ©abemüßen unb §üte ift 3n,edfrriäßjtgteit
bie erfle ©ebingung. §üte, fomie aueß ©abepantoffel

fertigt man neuerbingS »ielfacß aus 2ufaß. ©abetappen
ftnb aus SffiatßStucß ober auS ©ummi gefertigt. ®ie
leßteren ftnb als bie praftiftßften ju bejeießnen, baS

Sßaffer roitb burrß fie ooBftänbig abgeßalten unb bie

fjaare ftnb narß bem ©abe nießt burtßnäßt. 3um Short»

nen beê §aateS pflegen bie Samen baSfelbe aufjulöfen
unb beblenenftiß a!8bann eines gefrßidften ©rßußturßeS
au8 2einenfaneoa8. îler neuefte ©cßnitt eines ©abe«

mantels ßat roeite lernte!, breiten DJîatrofentragen unb
mirb mit breiten bunten ©orten fomie mit bitter ©cßnur
unb Duaften am flragen unb an ber ftaiße auSgeftattet-

©anj unerläßlitß für ©abenbe ftnb ferner ein

größeres grottirtueß unb grottirßanbfrßuße
aus bem befannten fRubbetftoff, auS bem aueß

»ormiegenb bie Sabemäntel gefertigt reetben.

3ur ©ergung ber ©abemäftße bebient man
friß entmeOer einer Xafcße aus Saftgefleißt, in bie man
ben fRamen beS ©eebabeS ober beS ÇluffeS, in beffen

tflutßen man taueßt, eingefiitft ßat, ober ßübftßer unb
notß prattiftßer, einet £afrße aus grauem gifcßerleinen,
bie innen mit SfBacßStucß abgefüttert ift, außen mit bem

SDfonogramtn ber fträgerin unb einet ©orbüre oetfeßen
mirb. SDer ©cßnitt ber $SBe ift berfelbe, »ie berjenige

ju einer ©laiMafcße. ©in tleineS ffleceffaire, in
bem flamm, ©eife, ©ütften, fomie ein ©tßmammbeutel
mit bem ©abeftßroamm ©laß finben, ift eine meitere

ebenfo ßübftße, als jroeefmäßige ©erooflftänbigung ber

©abcutenftlien. Margarethe.
îÇeX*X*t'X*X*X*X*X*X*X*X»X*X*XtX*X*X*X*X**?X#X*X«I'X*X*li!
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1 Bierbrauerei Joh. Keller I
.* *«

Ueberlingen a. See. ;«
V vv Haus des alten Patriziergesohlechts Schultheis«.

jt« Neue, grosse Wirthschaftaräuinlichkeiten. g
:•? B 111 u r d. •>
v X
§ Altdeutsche Stube.

Ç Schöner, schiittiger Garten. X
^ Eingänge: Christolstrasse, Grabenstrasse und 3$

•I; Rummel.
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Die Seebadeanstalten der Stadt Überlingen in einer
Aufnahme des Überlinger Photographen Alexander
Lauterwasser von 1888. Im Hintergrund die zu
einzelnen Villen am Ufer gehörigen privaten Badehäuschen.

Kreisarchiv Bodenseekreis.

Eine wohl auf Langenargen beschränkte Besonderheit

scheinen die «schirmbedeckten» (Bade)karren

gewesen zu sein, die sonst nur an Nord- und Ostsee

zu finden waren. Sie fanden jedoch auch am Bodensee

«grossen Beifall» und wurden schon in einem

zeitgenössischen Reiseführer (O. Schönhuth,
Friedrichshafen und Langenargen, Friedrichshafen 1863)
erwähnt. Kol. Lithographie, um 1850. Kreisarchiv
Bodenseekreis.
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«Strandbad am Bodensee», vermutlich in der Nahe

von Langenargen. Kolorierte Kunstlerkarte, um 1900.

Archiv Werner Trapp.

Titelei eines Prospekts von Bad Schachen, um 1900.
Kreisarchiv Bodenseekreis.

BRD 5CHRCHEH
bei Linöau im Bobensee

v

Klimatischer Kurort, See- unà mineralbaö
Robert 5rbieiin, Besitzer
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Die westlich vom Kornhaus gelegene
Herrenbadanstalt von Rorschach, um 1893.
Museum Kornhaus Rorschach.

Inseli und Badanstalt Romanshorn, um 1910.
Ansichtskarte.
Archiv Werner Trapp.
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